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Paukenschlag für den Schutz der Mur:  
Slowenischer Umweltminister stoppt alle Kraftwerkspläne

Verordnung des Umweltministers Jure 
Leben schafft langfristigen Schutz der 
slowenischen Mur an der Grenze zur Stei-
ermark – WWF begrüßt Beschluss des 
Ministers – Zur Erlangung der Rechtskraft 
braucht es jetzt rasche Bestätigung durch 
die slowenische Regierung.

Wien, Laibach, am 14. Februar 2019 – Bereits 
mit Anritt der neuen slowenischen Regierung 
im September 2018 war der Schutz der Mur 
vor neuen Wasserkraftwerken Teil des Koali-
tionsabkommens. Am 13. Februar 2019 legte 
Umweltminister Jure Leben nun die rechtliche 
Grundlage dazu vor. In einem Verordnungs-
entwurf wird dem slowenischen Stromkonzern 
»Draukraftwerke Maribor« die Konzession für 
die Planung und die Errichtung der acht ge-
planten Murkraftwerke entzogen. Darüber 
hinaus bestätigt Jure Leben den Stopp des 
Umweltprüfungsverfahrens für den Bau des 
ersten Kraftwerks »Hrastje-Mota«.  »Umwelt-
minister Leben macht Nägel mit Köpfen. Er 
setzt das Versprechen der slowenischen Re-
gierung, die freifließende Mur für nachfolgen-
de Generationen zu erhalten, sehr zügig um«, 
freut sich Arno Mohl, Programmleiter »Mur-
Drau-Donau« beim WWF Österreich. 

Begründet wird die Entscheidung gegen die 
Kraftwerke mit den irreversiblen negativen 
Umweltauswirkungen und der Gefährdung 
der Trinkwasserversorgung von 46.000 Ein-
wohnern der Murgemeinden. Weiters wird 
hervorgehoben, dass Wasserkraftwerke und 
die damit einhergehende Schädigung des 
Flusssystems, den erst im Jänner 2019 feier-
lich eröffneten Biosphärenpark Mur in Slowe-
nien konterkarieren und den Schutz und die 
nachhaltige Entwicklung der Murregion ge-
fährden würden.  

Der WWF pocht nun auf eine rasche Bestä-
tigung der Verordnung durch die slowenische 
Regierung nach einer zweiwöchigen öffent-
lichen Anhörungsfrist, sodass diese Rechts-
kraft erlangt. »Damit wären die Kraftwerke 
endgültig Geschichte und der Biosphärenpark 
könnte mit Leben erfüllt werden«, ist Mohl 
überzeugt. Von einem solchen zukunftsfähi-
gen Modellprojekt für eine ökologisch und 
wirtschaftlich nachhaltige Entwicklung, wür-
de die gesamte Murregion grenzübergreifend 
profitieren.

Die Auengebiete in Slowenien wurden erst 
im Juli 2018 von der UNESCO als Biosphä-
renpark anerkannt und dieser im vergangenen 
Jänner feierlich eröffnet. Gemeinsam mit den 
Flussgebieten der Nachbarländer Österreich, 
Kroatien, Ungarn und Serbien soll daraus der 
weltweit erste Fünf-Länder-Biosphärenpark 
»Mur-Drau-Donau« entwickelt werden. 

Die österreichische Mur an der Grenze zu 
Slowenien mit den Gemeinden Bad Rad-
kersburg, Halbenrain, Mureck und Murfeld 
fügt sich als letzter Baustein voraussichtlich 
Mitte Juni 2019 in den dann insgesamt 
850.000 Hektar großen UNESCO-Biosphä-
renpark am »Amazonas Europas« ein.
 Quelle: WWF Österreich

Natürliche Flusslandschaft an der Mur  
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Gekommen, um zu bleiben:  
Drachenwels aus Ostasien in der bayerischen Donau

Staatliche Naturwissenschaftliche  
Sammlungen Bayerns

Die bayerische Donau ist inzwischen Heimat 
für viele Fisch- und andere Tierarten, die ur-
sprünglich nie dort vorkamen – sogenannte 
eingeschleppte Arten oder Neozoen. Nun ist 
ein weiterer »bayerischer Neubürger« iden-
tifiziert worden: Der »Gelbe Drachenwels« 
(Tachysurus fulvidraco). Um welche Fischart 
es sich handelt, blieb solange unklar, bis sich 
ein Fischer, ein Amateurbiologe und ein Wis-
senschaftler der Staatlichen Naturwissen-
schaftlichen Sammlungen (SNSB-ZSM) zu-
sammentaten und einen kurzen wissenschaft- 
lichen Artikel in der aktuellen Ausgabe der 
zoologischen Fachzeitschrift »Spixiana« ver-
öffentlichten.

Schon seit den 1980er Jahren dringen ver-
schiedene Arten sogenannter Schwarzmeer-
grundeln als blinde Passagiere der Flussschiff-
fahrt in den bayerischen Donauraum ein. 
Seither gilt die Ökologie der bayerischen 
Donau als komplett umgekrempelt. Der nun 
entdeckte Neuzugang ist erstmals im Mai 
2018 in einem etwa 30 km langen Donauab-

Neubürger: Der Gelbe Drachenwels (Tachysurus fulvidraco) aus Ostasien wurde im Jahr 2018 zu 
Hunderten in Nebengewässern der Donau gefangen, wo er sich inzwischen auch fortpflanzt.  
 Foto: Michael Härtl

schnitt zwischen Regensburg und Straubing 
aufgetaucht. Seitdem fingen ortsansässige 
Fischer hunderte Exemplare dieses Fisches. 
Der Körperbau und genetische Merkmale ei-
nes nun in der Forschungssammlung der 
Zoologischen Staatssammlung München 
hinterlegten Exemplars von 30 cm Länge be-
legen, dass es sich um Tachysurus fulvidraco, 
eine Art aus der Familie der Stachelwelse 
(Bagridae) handelt. Der wissenschaftliche 
Artname fulvidraco bedeutet übersetzt »Gel-
ber Drachen«, weshalb die Autoren als deut-
schen Namen »Gelber Drachenwels« vorschla-
gen. 

»Ob die Art, die sich in ihrer Heimat von In-
sektenlarven, Weichtieren und kleinen Fi-
schen ernährt, auf Dauer eine Gefahr für die 
einheimische Fauna darstellt, kann derzeit 
nicht abgeschätzt werden,« sagt Ulrich Schlie-
wen, Kurator für Fische an der ZSM, »Aus 
anderen europäischen Ländern ist eine Ver-
schleppung nicht bekannt, weshalb uns kei-
ne Erfahrungswerte vorliegen.« Auch sei nicht 
klar, wie die Art in die Donau gelangte: Han-
delt es sich um Nachkommen von Zierfischen 
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aus Teichen, die beim letzten Donauhoch-
wasser überschwemmt wurden? Oder wurden 
sie unabsichtlich durch den kontaminierten 
Besatz mit anderen wirtschaftlich interessan-
ten Fischen in den Fluss gesetzt? Eines ist 
wohl sicher: die Art ist gekommen, um zu 
bleiben. Unter den vielen hundert gefangenen 
Fischen fanden sich sowohl geschlechtsreife 
erwachsene Tiere als auch Jungtiere.

Der Gelbe Drachenwels ist in seiner ostasia-
tischen Heimat, vor allem in China, eine kom-
merziell wichtige Fischart, die in Teichen 
gezüchtet wird. Zu Beginn der Laichzeit im 
April oder Mai legen die Männchen Gruben 

im Flachwasser stiller Altarme an. Dort laichen 
sie mit den Weibchen ab und betreiben die 
Brutpflege der Eier und geschlüpften Larven. 
Vorsicht ist beim Umgang mit Fischen dieser 
Art geboten, denn die gezähnten Flossen-
strahlen können schmerzhafte Wunden ver-
ursachen.
Wissenschaftliche Ansprechpartner:
Dr. Ulrich Schliewen
Zoologische Staatssammlung München  
(SNSB-ZSM)
Originalpublikation:
Härtl M, Höllein M, Schliewen UK (2018). First 
record of the East Asian Yellow Catfish Tachysurus 
fulvidraco (Richardson, 1846) in Germany (Teleostei, 
Bagridae). Spixiana 41 (2): 167–168

Acht neue Süßwasserfisch- 
arten in der Türkei entdeckt 

Kurzberichte aus aller Welt

Gemeinsame Pressemitteilung des Zoologi-
schen Forschungsmuseum Alexander Koenig 
– Leibniz Institut für Biodiversität der Tiere 
in Bonn und des Leibniz-Institut für Gewäs-
serökologie und Binnenfischerei

(Bonn/Berlin, 17. 4. 2018) Eine umfassende 
Überarbeitung der 30 Arten von Steinbeissern 
der Gattung Cobitis brachte jetzt acht neue 
Süßwasserfischarten aus der Türkei zu Tage. 
Zwei Wissenschaftler aus Leibniz-Instituten 
in Bonn und Berlin – Deutschland – sowie ein 
Forscher der Erdogan Universitiy in Rize –
Türkei – führten die Untersuchungen mit 
modernsten morphologischen, morphomet-
rischen und molekularen Analysen durch. Für 
zwei Arten – Cobitis amphilekta und C. kellei 
– muss leider angenommen werden, dass sie 
ausgestorben sind, da sie seit Jahrzehnten 
nicht mehr aufgefunden werden konnten. Die 
Veröffentlichung in der Zeitschrift »Zootaxa« 
weist gleichzeitig eine umfassende Revision 
der Gattung im Nahen Osten auf. Gleichzei-
tig wurden Bestimmungsschlüssel aller Ar-
tengruppen publiziert.

Die neuen Arten gehören alle zur Gattung 
Cobitis, bodenlebende Süßwasserfische aus 
der Familie der Steinbeißer. Ihre auffälligen 
Farbmuster sind nicht nur schön, sondern 
können auch zur Klassifizierung genutzt wer-
den, also zur Abgrenzung der Arten unterei-
nander. »Bei genetisch sehr ähnlichen Popu-
lationen folgten wir einem Konzept, bei dem 
Arten nur dann als solche anerkannt werden, 
wenn die morphologischen Merkmale inklu-
sive der Farbzeichnung die Benennung als 
unterschiedliche Arten absicherte« erläutert 
Dr. Matthias Geiger, Biologe am Zoologischen 
Forschungsmuseum Alexander Koenig – Leib-
niz Institut für Biodiversität der Tiere in Bonn. 
Nur im Zusammenspiel von morphologischen 
und molekularen Merkmalen sind belastbare 
und nachhaltige Interpretationen möglich 
betonen die Autoren in ihrer Studie.

Die Bestimmung von Arten aufgrund mole-
kulargenetischer Merkmale ist zwar mittler-
weile Standard in vielen biologischen Dis- 
ziplinen, doch nur die klassischen Einord-
nungen über integrative Ansätze verhindern 
fehlerhafte Interpretationen.

»Noch sind bei Weitem nicht alle Fischarten 
der Gattung bekannt und weitere Neube-
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